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	Und nun ihr, die ihr sagt: Heute oder morgen wollen wir in die oder die Stadt gehen und wollen ein Jahr dort zubringen und Handel treiben und Gewinn machen –, 14 und wisst nicht, was morgen sein wird. Was ist euer Leben? Ein Rauch seid ihr, der eine kleine Zeit bleibt und dann verschwindet. 15 Dagegen solltet ihr sagen: Wenn der Herr will, werden wir leben und dies oder das tun. 16 Nun aber rühmt ihr euch in eurem Übermut. All solches Rühmen ist böse. 17 Wer nun weiß, Gutes zu tun, und tut's nicht, dem ist's Sünde. 


Herzlich willkommen im Neuen Jahr! Das Alte Jahr haben wir nun hinter uns gelassen. Aber stellen wir uns die Frage: Habe ich auch gelebt?  Ich bin zwar um ein Jahr älter geworden: Bin ich auch reifer geworden? Ich bin meinem Lebensende ein ganz Stück näher gekommen: Bin ich auch meinem Lebensziel näher gekommen? 

Wir erinnern uns an unsere frühere Schulzeit. Damals war das ein täglicher Kampf mit Füllfederhalter und Tinte gegen die schiefen Zeilen und klobigen Buchstaben. Ganz urplötzlich war wieder ein hässlicher Klecks auf dem Blatt, den man nicht übersehen und nicht ungeschehen machen konnte. In späteren Jahren konnten sich dann unsere Kinder zum Beispiel über den Tintenkiller freuen. Einfach noch einmal drüber gehe und schon war der Fleck weg. Unsereiner war froh, wenn er wieder ein neues Heft beginnen konnte, ohne Flecken und ohne Eselsohren – ein echter Neuanfang.

Am Jahreswechsel kann sich ein ähnliches Lebensgefühl einstellen wie in der Grundschule. Ein neues Jahr wie ein Heft ohne Flecken und ohne Eselsohren. Eine Zäsur ist es nur, wenn wir so wenig als möglich vom Alten ins Neue herüber geschleppt haben. Es könnte doch dieses Neue Jahr wirklich ein neuer Anfang sein. Damit wäre heute ein Festtag. 

Immer klagen wir darüber, wie schnell die Zeit vergeht. Wir empfinden die so schnell verrinnende Zeit als Gegner, gegen den man ständig kämpfen muss. Nur an Neujahr, da wird die Zeit gefeiert. Neujahr ist ein Fest des Neuanfangs und ein Fest der Zeit. 

Im Judentum heißt Neujahr übrigens „Rosch ha-Schana“. Man wünschte sich gegenseitig „tov rosch!“ Wörtlich aus dem Jiddischen: „Guter Kopf, guter Start!“  Daraus wurde in der deutschen Sprache „Einen guten Rutsch!“ Das hat aber überhaupt nichts mit „rutschen“ zu tun und in der kalten Jahreszeit erst recht nicht. Übrigens: Die Juden feiern ihren Neujahrstag erst am 9.9.2010 und beginnen damit ihr Jahr 5771 nach der Schöpfung. (29.9.2011 = 5772 und 17.9.2012 = 5773.) „Rosch ha-Schana“ war schon immer der Tag im Jahr, an dem  die Juden zwei Ereignisse feiern, die direkt mit Gott zu tun haben:

1) Die Juden feiern die geschaffene und doch vergängliche Zeit. Sie rühmen die Schönheit der Erde mit all ihren vielen Geheimnissen, von denen wir Menschen bisher nur ganz wenige gelüftet haben. Sie feiern dabei Gott als den Schöpfer, der zu erkennen ist in der Größe des Universums und in der immensen Vielfalt der Schöpfung. Wie sorgfältig hat Gott alles gemacht. Wie liebevoll geht er mit allem um. Auch wir Menschen gehören zu „Gottes liebsten Dingen“, für die er Raum und Zeit geschaffen hat. Siehe 1. Mose 1 und 2, den Schöpfungsbericht. Ein Rückblick also.

2) Die Juden feiern auch den kommenden Tag der Neuschöpfung. Er wird der Tag der Thronbesteigung Gottes genannt, an dem er sein ewiges Reich aufrichtet. Dann wird nicht nur ein neues Heft aufgeschlagen, sondern dann beginnt wirklich etwas ganz Neues. Dann wird kein Leid und Geschrei mehr sein, wie es die Offenbarung sagt. Offb.21  Dann werden Lamm und Wolf beieinander wohnen, wie es der Prophet Jesaja sagt. Jes.11 Dann wird sich endgültig der Friede bleibend ausbreiten, den uns Jesus gibt. Joh.14,27 „Rosch ha-Schana“ ist beides: Tag der Freude an Gottes Schöpfung und Fest der Zeit. Ein Vorausblick auch.

Jakobus, dessen Briefabschnitt wir vorhin hörten, wird wohl recht haben, wenn er meint: Unser Leben ist wie ein Dampf, eine kleine Weile ist er sichtbar, dann verschwindet er. Er will uns damit nicht die Freude verderben. Im Gegenteil. Nur wer den Augenblick schätzt, der kennt auch den Wert der Ewigkeit. Nur wer um die Ewigkeit weiß, der nützt den Augenblick. Zu schnell ist er vorbei. 

Wenn Jakobus von der Vergänglichkeit unserer Zeit und unseres Lebens redet, dann will er uns vor trügerischer Selbstsicherheit bewahren. Wer einen Kalender hat, der hat noch nicht das Jahr im Griff. „Wir haben Uhren, aber keine Zeit!“ Wer Terminkalender führt weiß, dass man nur mit Bleistift einträgt, weil sich nichts schneller ändert als ein Termin. Wer die Jahresplanung schon gemacht hat, soll schnell darüber schreiben: „Wenn Gott will!“ Wir planen immer mit diesem Vorbehalt, aber wir vergessen das auch gern. So sollen die Leute sagen: „Wenn der HERR will, werden wir leben und dies oder das tun!“ 
Das wäre also der kleinste gemeinsame Nenner, dass wir Gott unsere Lebenslänge bestimmen lassen. Er hat mit unserer Geburt den Anfang gesetzt, er setzt auch mit unserem Tod das Ende. Wir sollen nicht leben, als gehörten alle Tage uns. Es ist dem Menschen bestimmt, einmal zu sterben! Hebr.9,27  Wer nach Gottes Willen gelebt hat, der kann auch nach Gottes Willen sterben. Wer hier das ewige Leben ergriffen hat, den ergreift das ewige Leben dort. 

Gott führt auch zwei Menschen in der Ehe zusammen. Es gehört sich, dass sie die Ehe offiziell miteinander eingehen und sich den Segen Gottes vor dem Altar erbitten. An dieser Stelle wird schon gesagt: „Bis der Tod euch scheidet“. Nicht ihr euch selbst, auch niemand anderer. In diesem Bereich der Ehe liegt heute vieles falsch, weil die Menschen nicht nach Gottes Willen fragen. Sie tun sich nur zusammen, als gäbe es keinen, der ihnen etwas zu sagen hätte. Wenn der HERR will, werden wir leben und dies oder das tun! Ich weiß nun nicht, wie mein persönliches Leben im neuen Jahr verlaufen wird. „Wenn der HERR will, werden ich leben und dies oder das tun!“ Ohne Planung geht es nicht. Aber es darf keine von Gottes Willen losgelöste Planung und eigene Entscheidung sein. 

Vielleicht soll ich es machen wie ein Hündchen, das mit seiner Herrschaft am Sonntag spazieren geht. Das Hündchen rennt voraus. Es freut sich. An der nächsten Straßenkreuzung bleibt es unsicher stehen, läuft von der einen Ecke zur anderen, markiert hier und markiert dort, springt aber nicht weiter. Dann endlich sieht es, wie die Herrschaften in die Seitenstraße einschwenken. Aber dann kann man das Tier rennen sehen, ganz nach vorne. Aber erst, wenn klar ist, in welche Richtung es weiter geht. Manchmal müssen wir auf der Stelle treten und abwarten, bis wir erkennen können, in welche Richtung unser Herr zu gehen gedenkt. 
Manchmal müssen sich Menschen auch trennen. Menschen kommen, Menschen gehen. Manche gehen mit großer Gewissheit, manche mit großer Angst. Auch eine Umsiedlung muss überlegt sein. Wenn alle gehen, dann ist dies noch kein Zeichen für mich. „Wenn der HERR will, werde ich leben und dies oder das tun!“ Ich denke, dass manch einer in Russland im allgemeinen Strom der Auswanderung nach Deutschland mitgeschwommen ist. Es kann nicht sein, dass alle gläubigen Menschen weggehen sollen. Soll dann Gott aus Deutschland fremde und sprachunkundige Menschen zum Dienst nach Russland schicken? Es ist noch nicht der Wille Gottes, wenn es alle tun. Das sollten Christen wissen. Die Masse irrt meistens. 

Aber so sind wir Menschen nun einmal, ohne dass wir uns daraus eine vor Gott gültige Ausrede basteln können. Wir hören auf fremde Stimmen, nicht aber auf die Stimme Gottes. Wir laufen in die gleiche Richtung, weil andere es auch so tun. Tote Fische schwimmen auch, aber immer mit dem Bauch nach oben und immer mit dem Strom nach unten. Es braucht starke Brüder, die sagen können: Wenn der HERR will, werden wir leben und dies oder das tun!
In der Kirche gibt es auch verschiedene theologische Strömungen. Aalglatt werden bibelkritische Meinungen vorgetragen. Die Bibel wird zu einem Märchenbuch abgestuft, von Menschen gemachten. Glaubensbekenntnisse werden zwar fromm dahergesagt, aber ihre Inhalte werden bestritten. Kann man so leben? Kann man mit solch kritischer Haltung den Willen Gottes erkennen? Oder hat man sich da nicht schon längst zum Mitläufer und Mittäter hinreißen lassen?

Längst sind es nicht mehr nur die Atheisten und Ungläubigen, die in Selbstüberheblichkeit die Richtigkeit des Glaubens bestimmen wollen. Die Bibelkritik findet nicht draußen statt, sondern drinnen, mitten in der Kirche. Wisst ihr nicht, was morgen sein wird? Was ist euer Leben? Ein Rauch ist es, der eine kleine Weile bleibt und dann verschwindet.  

Die Botschaft lautet: Glaubt doch nicht, dass es so weiter geht wie bisher. Folgt doch nicht der Illusion, die Welt wäre ein stabiles System, das nicht aus den Fugen geraten könnte. Lasst euch nicht blenden von den ständig lächelnden Nachrichtensprechern, die auch die schlimmsten Unfälle und Kriege in ihrem Programm bringen können. Wir wissen alle, dass die letzte Katastrophe nicht die letzte Katastrophe gewesen ist. Wenn nicht die Natur sie hervorbringt, dann machen wir sie halt selbst. Wir haben Mittel und Wege genug, die Menschheit mehrfach auszurotten mit Bakterien oder Chemie oder Atomkraft. Aber unsere Politiker machen das schon. Welche Politiker denn? Die aus dem Osten? Dann sehen Sie mal die Menschenrechtsverletzungen in China, Vietnam und Nordkorea. Die aus dem Westen? Dann sehen Sie mal, wie die freien Supermächte Kriege beginnen ohne Grund, Menschen vernichten, ohne Schuldspruch, Länder verwüsten und für immer verseuchen, ohne dafür zur Rechenschaft gezogen zu werden. Wie die Habgier die Weltwirtschaft an den Rand des Verderbens gebracht hat. Was bleibt? Wenn alle Katastrophen über den Erdball gegangen sind, wenn nichts mehr gesund und ganz geblieben ist, dann wird Gottes Wort immer noch bestehen. Himmel und Erde werden vergehen; meine Worte aber werden nicht vergehen, sagt Jesus Christus Luk.21,33 

1939/40 war die Weltausstellung in New York. Damals begann, Thornwell Jacobs (1877–1956), sein eigenwilliges Projekt. Er sammelte eifrig alles Material, das er finden konnte, um das Wissen der Menschheit festzuhalten. Jahre lang verfilmte er Enzyklopädien, Zeitungen und Romane, bespielte Tonbänder mit den Stimmen von Staatsmännern und den Arien berühmter Künstler. Er hat 640.000 Mikrofilme hergestellt, die er dann samt den nötigen Lesegeräten einlagerte. Er hat bestimmt, dass diese „Krypta“ im Jahr 8113 geöffnet werden soll. Nun lebt er selbst nicht mehr. Wenn alles zusammenbricht, die dort eingeschlossenen Worte sollen aber nicht vergehen, meinte der so genannte „Vater der modernen Zeitkapsel“. 

Für Jesu Worte brauchen wir keine Konservierung, auch wenn die Wissenschaftler heute staunen, wie genau und exakt die Worte der Bibel über große Zeitabstände hinweg überliefert worden sind. Aber das ist nicht das eigentliche Wunder. Die Worte Jesu werden vor allem in seinen gehorsamen Jüngern bewahrt, die seinen Geboten folgen. Nicht die in der Bibel aufgeschriebenen Worte sind das Wichtigste, sondern die eingelösten Worte Gottes, wenn ER seine Verheißungen wahr gemacht hat. Die geglaubten Worte seiner Jünger, die ihm die Worte aus dem Mund ziehen und sie auf der ganzen Welt in allen nur denkbaren Sprachen verbreiten. Auch nicht die gepredigten Worte sind die Wichtigsten, sondern die befolgten und gelebten. Wenn der Herr will, werden wir leben und dies und das tun. Wir werden seine Worte in unseren Herzen bewahren und mit unseren Händen tun. Wir werden mit unseren Füßen hingehen und seine Worte in dieser Welt verbreiten. Mit allen Gläubigen werden wir darauf warten, dass er das letzte große Wort spricht: Rosch ha-Schana! Einen guten Start! Ich mache alles neu! 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.110]

